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Hoehansehnlißhß YeFsammlungl 



Das akademische Consistorium der Christian-Albrechts-Universität 
hat mir die ehrenvolle Aufgabe übertragen, am heutigen Tage das 
Gedächtniss eines ausgezeichneten Rechtslehrers, welcher lange Zeit 
eine Zierde der Kieler Hochschule gewesen ist, zu feiern, das Gedächt- 
niss des ehemaligen Professors Nikolaus Falck. 

Die reiche wissenschaftliche Thätigkeit, die ausgedehnte praktische 
Wirksamkeit des ebenso gelehrten wie patriotischen Mannes geben der 
Universität das Recht wie die Pflicht, ihrer treuen und ehrfürchtigen 
Erinnerung heute, wo sich' ein Jahrhundert seit Falck's Geburt vollendet, 
in dieser akademischen Feier festlichen Ausdruck zu verleihen. * 

Es sind keine grossen weltbewegenden Thaten, die von Nikolaus 
Falck ausgegangen sind. Auch neue bahnbrechende Gedanken hat 
er nicht ausgesprochen. Sein Ruhm ist die selbstlose, unermüdliche 
Arbeit, die er seiner Universität — den Lehrern, den Schülern, wie 
der Anstalt selbst — , die. er der Wissenschaft, die er seinem Lande 
geleistet. 

Sein Lebenslauf ist der einfache, stille eines Gelehrten gewesen, 
der nicht mehr und nichts Anderes sein wollte als ein Gelehrter. 

Am 25. November 1784 zu Emmerlev im Amte Tondern geboren 
ging Falck, nachdem er eine wissenschaftiche Jugendbildung genossen, 
nach Kiel, um Philologie und Theologie zu studiren, widmete sich aber 
nach Vollendung seiner Studien der Jurisprudenz und bestand im Jahre 
1809 das juristische Examen in glänzender Weise. Seine weitere Lauf- 
bahn führte ihn nach Kopenhagen, wo er in der Schleswig-Holsteinischen 
Kanzlei thätig, dabei aber auch die Literatur und die öffentlichen 
Verhältnisse Dänemarks kennen zu lernen bestrebt war. Die viel- 
seitigen juristischen Kenntnisse, welche Falck sich erworben hatte, 
veranlassten die dänische Regierung, ihn zum. Professor an der neu- 
begründeten norwegischen Universität in Christiania zu ernennen. Die 
Ernennung konnte jedoch nicht ausgeführt werden, weil Norwegen 
durch den Kieler Frieden von Dänemark abgetrennt wurde. Die 
Regierung gab deshalb den Gedanken, Falck der akademischen 
Thätigkeit zuzuführen, nicht auf und ernannte ihn am 31. Mai 18 14 



zum Professor in Kiel. In dieser Stellung ist er bis zu seinem Tode 
am II. Mai 1850 verblieben. 

In Kiel fand Falck einen Kreis bedeutender Männer in erregter 
Stimmung. Die Freude der Schleswig -Holsteiner über die Nieder- 
weri'nng Napoleons, die sich nach der Schlacht bei Leipzig in öffent- 
lichen Festen nicht hatte äussern dürfen, weil der König von Dänemark 
damals noch zu Frankreich*s Verbündeten gehörte, suchte unmittelbar 
nach der Schlacht bei Waterloo nach lautem und feierlichem Ausdruck. 
Schon am 7. Juli, noch vor Ablauf der dritten Woche nach dem Siege 
der Verbündeten, fand in der Universität ein öffentlicher Festact statt. 
Dahlmann, damals seit zwei Jahren ausserordentlicher Professor der 
Geschichte zu Kiel, war der Redner. In begeisterten Worten pries er 
die endliche Vernichtung des französischen Kaiserthums und die Helden, 
welche das schwere Siegeswerk vollbracht; mit freudiger Zuversicht spricht 
er die Hoffnung aus, dass Deutschland geeinigt aus den gemeinsamen 
Kämpfen hervorgehen werde, ja schon hervorgegangen sei. Dann aber 
fragt der Redner^ wie es sich erkläre, dass während so langer Jahre 
das Meer des Verderbens stets nur scheinbar ebbte, um mit erhöhter 
Fluth das Glück zum andern Male zu begraben, wie es sich erkläre, dass 
das ganze europäische Staatsgebäude zertrümmert worden sei.« Die 
Antwort ist kurz und schlagend: „dass ein Gebäude einstürzt, wenn 
man die Grundpfeiler wegzieht, ist eine gemeine ganz alltägliche Sache. 
Das europäische Staatsgebäude war auf Volksfreiheit und Verfassung 
gegründet. Diese werden zertrümmert, sinken zusammen, das Gebäude 
stürzt nach und — man verwundert sich noch?" „Friede und Freude", 
fährt die weihevolle Rede fort, indem sie an die aus der allgemeinen 
Wehrpflicht hervorgegangenen Heere der „deutschen Spartaner", der 
Preussen, erinnert, „Friede und Freude kann nicht sicher wiederkehren 
auf Erden, bis, wie die Kriege volksmässig und dadurch siegreich 
geworden sind, auch die Friedenszeiten es werden, bis auch in diesen 
der Volksgeist gefragt und in Ehren gehalten wird, bis das Licht guter 
Verfassungen hereintritt und die kümmerlichen Lampen der Cabinette 
überstrahlt". So ist es die von der Deutschen Bundesacte zehn Tage 
vor der Schlacht bei Belle- Alliance versprochene Gewährung land- 
ständischer Verfassungen, in welcher Dahlmann eine Bürgschaft für die 
Zukunft und den festen Grund für die Hoffnung sieht, dass auch die 
alte , beiden Herzogthümern gemeinsame landständische Verfassung 
Schleswig-Holsteins , welche niemals aufgehoben worden, wiederher- 
gestellt werde. 



Dahlmanns flammende Rede erregte den Zorn des ganzen 
dänischen Volkes. Nicht blos die Ausfälle auf die Politik der Cabinette 
brachten die lebhafteste Verstimmung in Kopenhagen hervor. Dahl- 
mann hatte in bestimmtester Weise ausgesprochen, dass Holstein und 
das mit diesem durch Verfassung, F/eiheiten und Gerechtsame innigst 
verschmolzene, gleichwohl in den deutschen Bund nicht aufgenommene 
Schleswig zu Deutschland gehöre. Er hatte zugleich die Wiederher- 
stellung einer auf der Realunion Schleswigs und Holsteins beruhenden 
Verfassung gefordert. Dänemark aber hatte seit dem Anfange des 
Jahrhunderts, besonders seit 1806, dem Jahre der Auflösung des 
deutschen Reiches, den Gedanken gehegt und gepflegt, beide deutsche 
Herzogthümer zu Bestatidtheiien des dänischen Staates, ihre Bewohner zu 
Dänen zu machen. Die Herstellung der sprachlichen Einheit war schon 
seit mehreren Jahren das Streben dänischer Politiker gewesen. In leiden- 
schaftlichen Schriften wurde sie gefordert, als Ziel die vollständige, und 
ausschliessliche Herrschaft der dänischen Sprache hingestellt. Nur im 
engen Familiencirkel sollte künftig noch das Deutsche geduldet sein. 

Die dänische Regierung nahm, wenn auch mit grösserer Vorsicht, 
denselben Standpunkt ein. Schon wenige Wochen nach der Abdankung 
des Kaisers Franz hatte sie daran gedacht, Holstein „als unzertrennliches 
Pertinenz der dänischen Krone* mit 'dieser zu verbinden. Trotz der 
entgegenstehenden Rechte des Herzogthums, trotz des entschiedenen 
Protestes des Herzogs Friedrich Christian von Augustenburg, der in der 
Einverleibung Holsteins eine Beraubung des Oldenburger Mannsstamms 
zu Gunsten der weiblichen Linie des königlichen Hauses, den Anlass 
innerer Unruhen, die Quelle eines künftigen Bürgerkrieges erblickte, 
war durch ein königliches Patent das Herzogthum Holstein für „einen 
in jeder Beziehung völlig ungetrennten Theil" der dänischen Monarchie 
erklärt worden. Dann hatte die Regierung seit 1807 begonnen, ihre 
Verordnungen für Schleswig und Holstein in dänischer wie deutscher 
Sprache zu erlassen, uni die Kenntniss des Dänischen in den Herzog- 
thümem zu verbreiten. Auch wurden seit demselben Jahre 1807 alle 
Bestallungen in dänischer Sprache abgefasst. Im Jahre 18 14 endlich 
war das Dänische zum obligatorischen Unterrichtsgegenstand in den 
Bürgerschulen erhoben worden. 

Klügere Vorkämpfer des dänischen Staatsgedankens verzichteten 
auf die politische und sprachliche Einverleibung Holsteins, um so mehr 
als dieses in den deutschen Bund aufgenommen worden war, forderten 
aber desto entschiedener die Unterwerfung Schleswigs unter die Herr- 
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Schaft der dänischen Krone und Sprache. Ja mehr als das: sie 
behaupteten, Schleswig sei bereits ein integrirender Beötandtheil des 
dänischen Königreichs und stehe seit 1721 unter der Herrschaft der 
lex regia von 1665, welche den König von Dänemark in seinem 
Reiche als absoluten Monarchen aaerkannte. Da die Forderung nach 
Wiederherstellung der landständischen Verfassung Schleswig -Holsteins 
auf die innige rechtliche Verbindung beider Länder gestützt wurde und 
den Dänen nur eini^äumte, dass der jedesmalige König von Dänemark 
aus dem Mannsstamme des oldenburgischen Hauses das Recht habe, 
zugleich Herzog von Schleswig und Holstein gemäss dem dort 
geltenden Rechte zu sein, so musste die dänische Regierung wie das 
dänische Volk in Dahlmanns Rede einen energischen Protest gegen 
die dänische Politik der letzten Jahre erblicken. 

Der Redner wurde aufs Heftigste angegriffen. Das Verlangen 
nach* einer Verfassung wurde getadelt, weil Verfassungen überhaupt 
vom Uebel seien. Das Verlangen nach der alten, beiden Herzog- 
thümern gemeinsamen Verfassung wurde bekämpft, weil Südjütland 
ein Bestandtheil des dänischen Staates sei und unter der durch ein 
dänisches Verfassungsgesetz eingeführten absoluten Herrschaft des 
dänischen Königs • stehe» Der einmal angefachte Streit, in welchem 
politische und nationale Momente sich mit einander verbanden, wogte 
hin und her. Dahlmann führte den Inhalt seiner Rede in einer 
classischen Abhandlung über Wesen und Bedeutung der Verfassung 
weiter aus und wich nicht von seinem Standpunkte, wonach eine land- 
ständische Verfassung so, wie es die deutschen Fürsten in der Bundes- 
acte versprochen, in allen deutschen Staaten eingeführt, in Schleswig- 
Holstein aber die alte niemals aufgehobene Verfassung , „die Verfassung, 
bei welcher unsere Vorfahren glücklich waren, die lebendige Vertretung 
des sonst ohnmächtigen Volksgeistes" wiederhergestellt werden müsse. 

Als der Streit diese Höhe erreicht hatte, trat Faick auf den 
Kampfplatz. Schon kurze Zeit nach seiner Ankunft in Kiel hatte er 
mit Dahlmann, Twesten und Welcker zusammen die Kieler Blätter 
begründet und so das Organ für die jungen und patriotischen Ge- 
lehrten geschaffen, welche die Verfassungsfrage angeregt hatten. Bald 
aber hatte sich Falck dem eingehendsten Studium des rechtlichen Ver- 
hältnisses, in welchem Schleswig zu Dänemark und zu Holstein 
gestanden hatte und noch stand, zugewandt und aus den Ergebnissen 
seiner Studien die schweren Waffen geschmiedet, mit welchen er jetzt 
— im Jahre 18 16 — die dänischen Gegner bekämpfte. 



Auch Falck knüpft seine Erörterungen über das Herzogthum 
Schleswig an die Verfassungsfrage an. Auch Falck erklärt, dass „er 
von einer künftigen Wiederherstellung der Stände für das Wohl des 
Landes Vieles und mehr als von jeder anderen Einrichtung erwarte." 
Auch ihm handelt es sich nur darum, den unverjährten Anspruch der 
Herzogthümer auf die Wieder Verleihung der alten Verfassung darzu- 
legen; denn nicht allein auf die Zusicherung der deutschen Bundesacte, 
so werthvoll sie sei, hätte Holstein seine Hoffnungen gegründet, sondern 
in Gemeinschaft mit dem Herzogthum Schleswig hauptsächlich und vor 
Allem dem alten Rechte vertraut, das von langen, fast undenklichen 
Zeiten her von Fürsten zu Fürsten anerkannt, bestätigt und vor noch 
nicht langer Zeit eidlich bekräftigt worden sei. Aber, wenn auch die 
Verfassungsfrage der Anlass der Schrift über das Herzogthum Schles- 
wig gewesen ist, so hat doch der strenge juristische Beweis, welchen 
Falck für das staatsrechtliche Verhältniss Schleswigs zu Dänemark und 
Holstein erbrachte, eine weit über die Verfassungsfrage hinausgehende 
Bedeutung erlangt. 

Bis dahin war, wie Falck selbst klagt, das Rechtsverhältniss 
zwischen Schleswig und Dänemark nur Wenigen genauer bekannt 
gewesen. Da der König von Dänemark stets auch Herzog von Schleswig 
sein musste, so hatte man sieb daran gewöhnt, den König, nicht aber 
den Herzog als Souverän des Landes anzusehen, und darüber vergessen, 
dass Schleswig und Dänemark nur durch die Person des Herrschers, 
durch eine reine Personalunion mit einander verbunden seien. Jetzt, wo 
die Landesrechte theils ausser Geltung gesetzt, theils gefährdet waren, 
schien es nöthig, die Schleswig - Holsteiner an das alte Recht und an 
die rechtliche Gültigkeit der in alter Zeit gegründeten Verfassungen zu 
erinnern; „denn," sagt Falck, „wer seine Rechte nicht mehr kennt 
und wer für die geschichtlichen Vorgänge, auf welchen diese beruhen, 
ein zu kurzes Gedächttiiss hat, dem entschlüpfen die wichtigsten 
Gerechtsame gleichsam unter den Händen , ohne dass • er den Verlust 
merken und ohne dass er demselben vorbeugen kann. Unkunde der 
Geschichte ist das Grab aller Verfassungen." Mit dieser ernsten Mah- 
nung beginnt Falck sein Werk und wirft dann die Frage auf, ob das 
Herzogthum Schleswig sich dem dänischen Königsgesetze unterworfen 
habe und eine Provinz des dänischen Reiches geworden sei. Die Frage 
war in einer gegen Dahlmann's Aufsatz „über Verfassung" gerichteten 
anonymen Schrift „über das wahre Verhältniss des Herzogthums 
Schleswig zum Königreich Dänemark" .bejaht worden. Falck weist 
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in eingehendster Untersuchung die Irrthümer und Entstellungen nach, 
die sich in der genannten Abhandlung finden, und gelangt zu der 
vollen und runden Verneinung der Frage. Das wahre juristische Ver- 
hältniss beider Länder wird damit klargestellt und das Fundament für 
die Ansprüche des Herzogthums Schleswig auf die Bewahrung seiner 
staatsrechtlichen Selbstständigkeit geschaffen. Und mehr als das: nicht 
blos die lockere, allein in der Gemeinsamkeit des Herrschers bestehende 
Verbindung Schleswigs mit Dänemark, auch die unlösbare, innige 
Vereinigung Schleswigs mit Holstein wurde durch Falck damals in 
unwiderleglicher Weise dargethan. 

Alle diese Ausführungen brachten dem Rechts- und Geschichts- 
kundigen nichts Neues; auch gehören die Forschungen Falck's, auf 
denen seine Schrift ruht, nicht zu den wissenschaftlichen Arbeiten, von 
denen eine neue Aera der Wissenschaft datirt. Die Verdienste der 
Schrift liegen auf dem unmittelbar praktischen Gebiet: die Unkundigen 
und Halbwissenden erhielten jetzt genaue Wissenschaft von dem 
Staatsrechte Schleswig-Holsteins ; das unsichere Rechtsgefühl empfing einen 
sicheren Inhalt; das eingeschlafene Rechtsbewusstsein wurde erweckt 
und für die späteren politischen Kämpfe ein fester, juristischer Aus- 
gangspunkt gewonnen. Was das bedeutete, sollte die Zukunft beweisen. 

Falck war eine viel zu friedlich^ und milde Natur, um einen 
Kampf hervorrufen, die schon bestehenden Gegensätze verschärfen zu 
wollen. Aber die kleine Schrift ist eine scharfe schneidige Waffe 
geworden für den drohenden Kampf Als die Verfassungsfrage zur 
Nationalitätenfrage, als der Kampf zwischen den Herzogthümem und 
dem dänischen Königreiche um die Wiederherstellung der alten Land- 
stände ein Kampf zwischen dem Deutschthum und dem Dänenthum 
geworden war, als endlich die Frage, ob in Schleswig-Holstein lediglich 
der Mannsstamm oder auch die weibliche Linie des oldenburgischen 
Hauses successionsberechtigt sei, die Aussicht auf eine dauernde Lösung 
der zwischen den Herzogthümem und Dänemark bestehenden Personal- 
union gewährte, da zeigte sich die ganze Bedeutung der von Falck 
gegebenen Ausführungen. Sie haben den festen Grund einer uner- 
schütterlichen Rechtsüberzeugung aufbauen helfen, auf welchem die 
Herzogthümer bei ihrer späteren Erhebung gegen Dänemark gestanden 
haben. Sie haben an erster Stelle dazu beigetragen, dem Kampf der 
Herzogthümer gegen Dänemark einen juristischen Charakter auf- 
zudrücken, der es auch den Gegnern der Herzogthümer unmöglich 
gemacht hat, den Widerstand derselben gegen das dänische Reich als 



Empörung, als Revolution zu verdammen. Mit Gott und ihrem guten 
Rechte sind die Schleswig-Holsteinef in den Kampf gezogen, in welchem 
sie für ihre Selbstständigkeit und ihre Nationalität gestritten haben. 

Gerade dem stillen akademischen Rechtsgelehrten musste die 
juristische Begründung der von den Herzogthümem und für dieselben 
gestellten Forderungen von höchstem Werthe sein. Im Gegensatze 
zu den Vielen, welche die Beseitigung eines gegebenen Rechtszustandes 
aus rein politischen Gründen fordern, um zu besseren politischen Zu- 
ständen zu gelangen, welche in Gesetz und Rechten nur eine ewige 
Krankheit sehen, weil sie der Erfüllung nationaler und politischer 
Wünsche sich entgegenstellen, spricht Falck es offen aus, er habe 
keinen andren Zweck als Wahrheit und werde es ehrlich bekannt 
haben, wenn seine Forschungen • ihn zu dem Ergebnisse geführt hätten, 
dass Schleswig seine alten Verfassungsrechte auf eine legale Weise 
eingebüsst habe, dass das Grundgesetz des Reiches Dänemark und die 
unbeschränkte Regierungsgewalt des Königs in Schleswig anerkannt 
seien. Dann werde er auch diesen Zustand als rechtmässig angesehen 
haben. Um so erfreulicher musste es deshalb dem warmen Patrio- 
tismus des unparteiischen Forschers sein, als er sich beim Abschlüsse 
seiner Studien mit gutem Gewissen sagen konnte, dass das noch immer 
geltende Recht im vollsten Eigklange mit seinem Gefühle stehe. Die 
Aufrechthaltung des Landesrechts wird ihm dadurch geradezu Herzens- 
sache, und seine Sprache nimmt einen innigen, beinahe zärtlichen Ton 
an, wenn er von dem Staatsrechte der Herzogthümer redet, das diesen 
die Unabhängigkeit von Dänemark verbürgt. Aus dieser Gesinnung 
entstammen die Worte, mit denen er seine Schrift schliesst: „Besser 
als das Recht ist von allen menschlichen Dingen auch das Beste nicht.* 

Wie Falck durch die Frage des Tages zur Bearbeitung der staats- 
rechtlichen Verhältnisse des Herzogthums Schleswig getrieben worden 
war, so hat er sich auch fernerhin mit Vorliebe den politischen Tages- 
fragen zugewandt und dieselben gern in leichter journalistischer Form 
erörtert. Bereits in den Kieler Blättern finden sich mehrere Aufsätze 
staatsrechtlichen Inhalts von seiner Hand, die Zeugniss dafür ablegen, 
dass er ebenso bewandert im allgemeinen wie im Schleswig -Holsteini- 
schen Staatsrecht war. Neben der vornehmen Persönlichkeit Dahl- 
mann's, seines Genossen in der Redaction, der auf der festen Basis 
einer politischen Ueberzeugung stehend weite historische Ausblicke 
eröffnet, neben seinen beiden geistreichen Mitarbeitern Pfaff und Franz 
Hegewisch, die mit fesselnder Lebendigkeit ihre politischen Ideen vor- 
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tragen, steht Falck als der Repräsentant des besonnenen historisch wie 
juristisch geschulten Verstandes. Charakteristisch für Falck's Aufsätze 
wie für diejenigen seiner Mitarbeiter ist die Verehrung, die sie der 
englischen Verfassung widmen. Als Mutterland politischer Weisheit, als 
Quell des besten Staatsrechts, als Muster für die auch in Deutschland 
erhofften Repräsentativ Verfassungen wird England gepriesen. An 
Englands Maassstab wird die Güte, die Ausführbarkeit aller Vorschläge 
gemessen. Franz Hegewisch bringt einen Plan, wie die Stände- 
versammlungen in den kleineren deutschen Staaten zu organisiren seien, 
und begründet denselben durch die Berufung auf die englische Ver- 
fassung. Dahlmann bewundert die englischen Staatseinrichtungen und 
Freiheiten um" so freudiger, als er in ihnen {die altsächsische einstmals in 
Schleswig-Holstein heimische Freiheit wiederzufinden glaubt. Falck ist 
weniger Enthusiast, aber wie Dahlmann und Hegewisch meint auch er, 
die Güte eines staatsrechtlichen Satzes nicht schlagender beweisen zu 
können, als durch den Hinweis darauf, dass er in England Geltung 
habe. Doch ist Falck zu sehr praktischer, positiver Jurist, um nicht 
auch dann, wenn es sich um eine allgemeine Frage handelt, [zunächst 
zu untersuchen, welche Antwort das Recht der Herzogthümör gebe. 
Seine politischen Betrachtungen wurden durch seine Kenntniss des 
geltenden oder ehemals gültig gewesenen Rechtes beherrscht und 
bedingt. Sie verlieren sich deshalb nicht in das vage Gebiet des 
Wünschenswerthen und Möglichen, sondern ruhen stets auf dem festen 
Boden des Bestehenden. 

Nicht blos in den Kieler Blättern hat Falck politische Fragen, vor 
Allem die grossen Hauptfragen des Landes in knapper, leicht fasslicher 
Darstellung behandelt. Auch in den von ihm seit 1820 herausgegebenen 
Beiträgen und in dem Staatsbürgerlichen Magazin erörtert Falck in 
kurzen Artikeln das öffentliche Recht und die Geschichte des Landes. 
Die verwickelten Rechtsverhältnisse der Communen, der Justiz und der 
Verwaltung, vergessene Rechtsalterthümer sind hier von Falck in 
stets ruhiger und klarer Weise besprochen worden. Zu gleicher Zeit 
betheiligte er sich noch an andern Zeitschriften mit Arbeiten staats- 
wirthschaftlichen Inhalts. Noch im Jahre 1848 erscheint der Uner- 
müdliche mit einer neuen Zeitschrift vor der Oeffentlichkeit , dem 
Wochenblatt, welches politischen und staatsrechtlichen Gegenständen 
gewidmet war. 

In allen diesen Aufsätzen tritt uns Falck als ein Vertreter ge- 
mässigter politischer Ansichten entgegen. Von dem bestehenden. 
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historisch gegebenen Rechte sagt er sich nur schwer und selten los. 
Radicale Neuerungen werden von ihm verworfen» Der Freund des 
schleswig-holsteinischen Rechts tadelt oft und mit warmer Empfin- 
dung, dass das Recht verkümmert werde, entschliesst sich aber nur 
selten, es für veraltet zu erklären. Doch auch der Abänderung des 
Bestehenden widerstrebt Falck nicht unbedingt. In die Fesseln des 
historischen Rechts will er sich nicht schlagen lassen. Offen hat er es 
ausgesprochen , er verknüpfe mit seiner • hohen Werthschätzung des 
überlieferten Rechtes nicht den Sinn, dass die Gegenwart über dasjenige 
niemals hinausgehen dürfe, was ihr die Rechtsbildung der Vorzeit an 
juristischen Schätzen hinterlassen habe. Die Entwickelung des Rechts 
hat nach seiner Meinung nicht aufgehört, darf nicht aufhören. Aber 
Falck hatte eine andere Antwort als Viele seiner Zeitgenossen auf die 
Frage, was von dem bestehenden Rechte den Anforderungen der Neu- 
zeit geopfert werden müsse. So lag ihm der Gedanke einer Trennung 
der Herzogthümer von Dänemark durchaus fem. Die Einheit des 
Herrschers, welche Dänemark mit Schleswig-Holstein verknüpfte, war 
ihm ein heiliges und unauflösliches Band. Auch verehrte er mit auf 
richtiger Wärme den König Friedrich VI., und die von Falck nach 
dem Tode des Königs gehaltene Gedächtnissrede ist ein Zeugniss der 
edlen Gesinnung ihres Urhebers, welcher die vorzüglichen Eigenschaften 
seines Königs nicht verkennt, obwohl seine rechtliche Ueberzeugung 
ihn scharf von demselben trennte. 

Es war natürlich, dass ein Rechts gelehrter, der das Staatsrecht 
des Landes zum hauptsächlichen Gegenstande seines Studiums gemacht, 
in zahlreichen Schriften dargestellt und zugleich den politischen An- 
gelegenheiten mit grösstem Eifer sich zugewandt hatte, auch in die 
politische Thätigkeit hineingezogen wurde. Die dänische Regierung 
selbst führte Falck ihr zu. Sie legte das grösste Gewicht auf sein 
hohes Ansehen und schmeichelte sich mit der Hoffnung, die Theil- 
nahme allgemein geachteter Männer an den im Widerspruche mit der 
„uralten gemeinschaftlichen Verfassung beider Herzogthümer" geplanten 
Provinzialständen würde dazu dienen, derselben Vertrauen zu gewinnen 
und damit die alten gemeinsamen Landstände in Vergessenheit zu 
bringen. So erklärt es sich, dass Falck sowohl im Jahre 1832 zu den 
Vorberathungen über die Einführung der Provinzialstände als auch im 
Jahre 1836 zum Mitgliede der Schleswig'schen Provinzialständeversamm- 
lung berufen wurde. Sein Ansehen verschaffte ihm dort die Ehre, für 
die Zeit von 1836 bis 1844 zum Präsidenten gewählt zu werden. 



12 

Seine Wirksamkeit in dieser Stellung entspricht durchaus dem 
Standpunkte, auf den ihn seine Studien, wie sein mildes, versöhnliches 
Naturell gestellt hatten. Aus dieser Stellung erklärt sich auch seine 
Haltung in der Frage, wie es mit der dänischen Sprache in demjenigen 
Theile Schleswigs gehalten werden solle, in welchem bereits die Kirchen- 
und Schulsprache dänisch war. Schon im Jahre 1836 war hierüber 
in der Provinzialständeversammlung verhandelt worden. Im Jahre 1838 
wurde der Antrag auf sofortige Einführung der dänischen Gerichts- 
sprache in den Districten der dänischen Kirchen- und Schulsprache ge- 
stellt. Falck sprach sich zwar gegen die unmittelbare Einführung aus, 
sofern sich nicht die Beamten zum sofortigen Gebrauche des Dänischen 
bereit erklärten, befürwortete aber die Einführung und forderte nur 
eine zehnjährige Frist für dieselbe. Die Versammlung nahm den An- 
trag mit geringer Majorität an, und die Regierung, froh ein legales 
Mittel zur Danisirung Schleswigs erhalten zu haben, erliess ein im Ganzen 
mit dem Beschlüsse der Stände übereinstimmendes Rescript vom 14. Mai 
1840. Da hierdurch aber in viel weiterem Umfange, als erwartet wor- 
den war, die dänische Sprache in Schleswig zur Einführung gelangte, 
beschloss die Ständeversammlung in der Session von 1840 auf 41 mit 
34 Stimmen die Zurücknahme oder doch Suspension des Sprachen- 
rescriptes , während nur 9 für die Beibehaltung des von der dänischen 
Regierung wie von der dänischen Demagogie missbrauchten, aber an 
sich wohlmeinenden Gesetzes stimmten. Falck enthielt sich nach kurzer 
Motivirung der Tfieilnahme an der Discussion. 

Falck's politische Stellung hat unter diesem Misserfolge eines von 
ihm früher vertheidigten Gesetzes gelitten. Die jüngeren Politiker haben 
zwar niemals Falck's vortreffliche Eigenschaften verkannt, glaubten 
aber doch, dass er in einer Zeit der Spannung und Gegensätze zum 
politischen Kämpfer nicht geeignet sei. Der heftige Sprachenstreit, 
welcher bis in die Ständeversammlung hinein reichte und durch Falck 
nicht unterdrückt noch beschwichtigt werden konnte, schien ihnen. Recht 
zu geben. So wurde Falck für die Session des Jahres 1846 nicht 
wieder zum Präsidenten erwählt. 

Seitdem ist er als Politiker in den Hintergrund getreten. Während 
der Erhebung Schleswig-Holsteins hat er hervorragenden Antheil an 
den politischen Angelegenheiten nur als Journalist genommen. Das erklärt 
sich nicht blos aus seinem Alter, auch nicht aus dem Schicksal des 
Sprachenrescripts, sondern mehr noch aus der persönlichen Milde des 
liebenswürdigen Mannes, der auch zu einer Zeit noch hoffte vermitteln. 
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ausgleichen zu können, wo stärkere und leidenschaftlichere Naturen 
nur an den Bruch mit Dänemark dachten und sich dabei auf das Recht 
berufen konnten, welches Falck zuerst als gültig erwiesen hatte. 
Auch hielten ihn die gemässigten Ansichten, welche er in einer Zeit 
stürmischer Bewegung mit Ausdauer und Muth in seinem Wochenblatte 
zu verkündigen nicht müde wurde, von der Theilnahme an der Neu- 
ordnung der schleswig-holsteinischen Verhältnisse in der Zeit der Er- 
hebung ab. Sein politisches Glaubensbekenntniss erkannte, so ehrlich 
er eine verfassungsmässig verbürgte Freiheit liebte und wünschte, von 
den Forderungen des damaligen Liberalismus nur wenige an. Den 
politischen „Modeton" der Jahre 1848 und 1849 behandelte er mit Ver- 
achtung und zog sich gegenüber einer Zeit, welche das historisch 
Gewordene so wenig zu ächten schien, mehr und mehr auf das ge- 
schichtliche Recht zurück, dem er seine lange Lebensarbeit ge- 
widmet hatte. . 

Und noch ein Anderes gab ihm Frieden und innere Stärkung in 
den Zeiten, in denen er anfing, in einen leisen Gegensatz zu seinen 
Zeitgenossen zu treten: das innige* Glück, das er in seiner Familie ge- 
funden, und sein religiöses Leben. 

Auch in ihm hatte sich eine Vertiefung des kirchlichen Sinnes 
vollzogen, welchen Klaus Harms mit gewaltiger Beredtsamkeit erweckt 
hatte. Gewöhnt, seine Anschauungen öffentlich auszusprechen, trat 
Falck auch mit seinen, kirchlichen Ansichten offen hervor. Schon der 
erste Band der Kieler Blätter brachte einen Aufsatz Falck's über die 
Grundbedingungen jedes kirchlichen Vereins. Die ruhige Milde des 
Urtheils, welche alle Schriften Falck's auszeichnet, findet sich auch hier. 
Der Inhalt aber zeigt überall die Strenge seiner kirchlichen Anschau- 
ungen. In Falck's Kirche haben nur diejenigen Raum, welche die 
Bekenntnissschriften der lutherischen Kirche ganz und voll anerkennen, 
und in dem Eifer, mit welchem Falck für die Nothwendigkeit des 
festen Glaubens an die protestantischen Symbole eintritt, gelangt er zu 
der Behauptung, das Studium der Symbole sei dem Theologen ebenso 
nothwendig als das Studium der Bibel. Es ist nicht blos der ent- 
schiedene Gegner der „grenzenlosen" die Kirche auflösenden Willkür, 
in welche eine von den symbolischen Büchern losgelöste Glaubensgemein- 
schaft nach Falck's Meinung verfallen muss, es ist auch der glaubens- 
strenge Jurist, der hier spricht: das Glaubensbekenntniss ist ihm 
das Grundstatut des kirchlichen Vereines und wie jedes Mitglied eines 
Vereines das Statut desselben anerkennen müsse, so könne auch der 
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kein Mitglied eines kirchlichen Vereines sein, der dessen Statut nicht 
als unbedingt verpflichtend ansehe. 

Aber weder der Eintritt in die kirchlichen noch in die politischen 
Kämpfe seiner Zeit hat FcJck gelehrten Arbeiten zu entziehen vermocht. 
Seine ungeheure Arbeitskraft, sein glänzendes Gedächtniss sind viel- 
mehr durch die Vielseitigkeit seiner Beschäftigung genährt und ge- 
steigert worden. Immer Neues wurde ihm durch seine Studien zuge- 
tragen; immer Neues nahm er in sich auf. Ein immenses Wissen 
sammelte sich bei ihm an. Die ganze Rechtswissenschaft wurde von 
ihm beherrscht, und es ist charakteristisch für ihn, dass er ausser über 
römisches Recht über sämmtliche juristische Disciplinen Vorlesungen 
gehalten hat 

Einer so vielseitigen wissenschaftlichen Natur musste insbesondere 
die Darstellung des gesammten Rechtes in encyklopädischer Form zu- 
sagen, und Falck hat denn auch regelmässig und mit grossem Beifalle 
Vorlesungen über Rechtsencyklopädie gehalten. Aus diesen Vorträgen 
ging die Juristische Encyklopädie hervor, die er im Jahre 1821 zuerst 
herausgab, ein Werk, das durchaus *den Geist des Autors widerspiegelt 
und sich schnell grosse Beliebtheit erwarb. Schon bei Lebzeiten Falck's 
erschienen vier Auflagen und der Tod unterbrach. den Verfasser in der 
Bearbeitung einer nöthig gewordenen fünften Auflage. Rudolfjhering, 
damals Professor in Kiel, unterzog sich der Aufgabe, die hinterlassene 
Arbeit seines CoUegen zu vollenden, und widmete ihm in dem Vorwort 
einen warmen, verehrungsvollen Nachruf. 

Aber auch die Juristische Encyklopädie entfremdete Falck nicht 
dem Studium, das sein Leben ausfüllt, dem Studium der Rechte seines 
Landes. Diesem ist seit seinem ersten schriftstellerischen Auftreten 
der grösste Theil seiner Arbeiten gewidmet. Die weitverzweigte Thätig- 
keit des unermüdlichen Schriftstellers hat immer diesen Mittelpunkt. 
An der Universität lehrte er schleswig-holsteinisches Recht und Geschichte 
desselben; immer wieder ist er an das Studium der staatsrechtlichen 
Verhältnisse der Herzogthümer gegangen und immer neue Nachträge hat 
er zu seiner ersten Darstellung dieser Verhältnisse gegeben. Mit 
Tönsen, Droysen, Waitz, Stein u. A. zusammen hat er, durch den 
offenen Brief Christian VIII. veranlasst, im Jähre 1846 noch einmal 
das Staats- und Erbrecht des Herzogthums Schleswig bearbeitet. Zahl- 
reiche Urkunden über das Landesrecht sind von ihm publicirt worden. 
Das Jütsche Lov hat er 181 9 in einer alten plattdeutschen und einer 
von ihm verfertigten hochdeutschen Uebersetzung herausgegeben. Die 
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von ihm besorgten Sammlungen zur näheren Kunde des Vaterlandes 
sind wahre Fundgrubendes reichsten historischen und juristischen Materials. 

Die umfassendste wissenschaftliche Leistung Falck's , die reifste 
Frucht seines arbeitsamen Lebens ist das „Handbuch des Schleswig- 
Holsteinischen Privatrechts", dessen erster Band 1825 und dessen letzter 
1848 erschien. Falck unternahm es, in diesem Werke mehr zu geben 
als der Titel besagt. Die ganze politische Geschichte der Herzog- 
thümer von den ältesten Zeiten bis auf die Gegenwart, die gesammte 
Verfassungsgeschichte, das Verfassimgs- und Verwaltungsrecht, die 
Gerichts- und Kirchen Verfassung , endlich die Geschichte des Criminal- 
rechts in Schleswig-Holstein gelangen in den drei ersten Bänden zur 
Darstellung. Erst im 4. Bande wendet sich Falck der Disciplin zu, 
welcher nach dem Titel sein Werk allein gewidmet sein sollte, dem 
Privatrecht. Aber auch dieser Band bringt nur die allgemeinen Lehren 
und das Eherecht. Die erste Abtheilung des 5. Bandes handelt von 
dem Verhältnisse der Eltern und Kinder und von der Vormundschaft, 
wendet sich hierauf dem Sachenrechte zu, erledigt aber nur die allge- 
meinen Lehren des Immobiliareigeiithums. 

Weiteres ist nicht erschienen. Der Verfasser hatte sich an das 
gross angelegte Werk als 4ijähriger Mann. gemacht und war 64 Jahre alt, 
als er die erste Abtheilung des 5. Bandes herausgab. Dreiundzwanzig lange, 
arbeitvolle, in rastloser Thätigkeit verflossene Jahre hatten ihn müde 
gemacht- Das Jahr 1848 und die Erhebung der Herzogthümer, der 
Tod eines in der Schlacht bei Fridericia schwer verwundeten Sohnes 
nahmen ihm überdiess die Müsse und Sammlung zur Weiterführung 
und schliesslichen Vollendung seines Lebenswerkes. Der Verlust, den 
die Wissenschaft hierdurch erlitten hat, ist um so höher anzuschlagen, 
als das Privatrecht der Herzogthümer auf diese Weise der Darstellung 
durch den gründlichsten Kenner des Landesrechts beraubt worden ist. 
Doch auch so wie das umfangreiche Buch vor uns liegt, ist es eine 
ausgezeichnete Arbeit, ein Werk, das den Namen Falck's in der Rechts 
Wissenschaft erhalten wird. 

Aber nicht blos sein Werk lebt fort. Alle schleswig-holsteinischen 
Juristen, welche Falck's Vorlesungen besuchten, haben das Bild des 
Professors Falck treu in ihrem Gedächtnisse bewahrt. Falck war 
ein geistreicher und interessanter Docent, und eine grosse persönliche 
Liebenswürdigkeit unterstützte den bleibenden Einfluss, den er auf 
seine Zuhörer übte. Noch in neuester Zeit hat Georg Beseler seinem 
ehemaligen Lehrer diese das ganze Wesen des Mannes durchdringende 
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Eigenschaft nachgerühmt. Und das gleiche Urtheil hört man von allen 
denen, die zu den Füssen Falck's gesessen haben. 

Falck hatte aber nicht allein für die Universität als Lehrer Be- 
deutung. Er war auch Eines der treuesten Glieder derselben und blieb 
ihr selbst damals treu, als ihm ein ehrenvoller und lockender Ruf an 
die berliner Hochschule zu Theil wurde. Auch widmete er seine un- 
erschöpfliche Arbeitskraft mit Vorliebe den akademischen Geschäften, 
übernahm gern und wiederholt das Rectorat und studirte die Einrich- 
tungen unserer Universität mit solchem Eifer, dass er bald als der 
sicherste Wächter ihres Rechtes angesehen wurde. 

So hat Falck in jedem Kreise, in welchem er thätig war, ernst, 
eifrig, mit Liebe und zugleich Milde gewirkt. Jheringsagt von ihm: 
„Unvergleichlich war er als Mensch. Bei einer scharf ausgeprägten 
Individualität und der höchsten Integrität des Charakters besass er einen 
durch und durch kindlichen Sinn und seltene Herzensgüte. Treu und 
echt wie Gold in seiner Liebe und Freundschaft; milde und haritilos 
in seinem Urtheile; in seinem Vertrauen und seiner Bereitwilligkeit zu 
helfen, die rechten Grenzen nicht selten überschreitend; ohne die ge- 
ringste Eitelkeit und Unterschiede des Ranges, Standes, Alters und 
Wissens jeglichen Einfluss auf sich versagend; echt religiös, seiner Ge- 
sinnung wie seinen Werken nach, wenngleich jedem Fanatismus in 
religiösen Dingen entschieden abgeneigt. Dabei wiederum neckisch und 
schelmisch, aber in der gutmüthigsten Weise; unbeugsam, wenn er 
einmal einen Entschluss gefasst hatte ; muthig und ohne Rücksicht, 
wenn es galt, seine Gesinnung zu bewähren. Falck war ein ganzer Mann". 

Das ist die Gestalt, in welcher Falck in der Erinnerung derer 
fortlebt, die ihn kannten. Aber wenn noch weitere Jahrzehnte nach 
seinem Tode verflossen sein werden , und Niemand mehr von seiner 
Persönlichkeit wird reden können, wird er als Gelehrter noch unver- 
gessen sein, und derjenige, der die Geschichte der Herzogthümer in 
unserem Jahrhundert darstellt, wird des Mannes gedenken müssen, der 
muthig und unerschrocken aus der Gelehrtenstube heraustrat, um die 
Rechte seines Landes zu erklären, zu vertheidigen, zu retten. 

Ein Ausdruck dieser Erinnerung sollte auch die heutige Feier sein. 
Ein bleibendes Zeugniss inniger Anhänglichkeit ist von dem grossen 
Kreis der Verehrer Falck's gestiftet worden : an seinem ehemaligen 
Wohnhause wird noch heute eine Gedenktafel enthüllt werden, die uns 
mahnen soll, dem Todten treu und seines Wirkens eingedenk zu sein. 
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